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Für Irene




Berliner




Ein schmales Kind




ICH KAM ALS HÖCKERSCHWANKOMET geflogen,


als Fötus klatschte ich ins Schulgebäude.


Es wand sich angewidert, voll von Räude.


Der Schwanz war unter seinen Bauch gebogen.


War ich erleuchtet und von Gott verklärt,


so hab ich‘s in Berlin-Neukölln verloren.


Ich wurde hinter’m Tresen neu geboren


und hab mich auf den Pizzen selbst verzehrt.


Seitdem versinge ich mich in Gedichten


und latsche über’n Kudamm hautverbrannt,


wie durch ein wildes, knochenweißes Land,


und muss auf eine Wirklichkeit verzichten,


um mit der Wahrheit in mir selbst zu kegeln,


am Wannsee unter birnenmilden Segeln…


EINST BAUTE ICH aus Tier- und Vogelknochen


ein Floß und setzte es auf Moos und Blätter.


Die Hütte schützte mich vorm Regenwetter,


vor Zeit und Sommerraumes blauem Kochen.


Dort konnte ich in Frieden Flammen köpfen,


mich in Lemuren und Dämonen wandeln,


mit Engeln feilschen, Hasenklee verhandeln


und aus dem Hohlraum meines Egos schöpfen.


Ich war ein Kind, ein trauriges und schmales,


Sohn des Novembers, eines Muttermales


und einer Angst vorm atomaren Sterben.


Im Boden klafft ein linearer Riss,


wo einst der Kiel in weichen Boden biss.


Dort sieht man noch am Stamm die Jahreskerben.




Was der Obdachlose erzählt


Ich war noch jung. Ich fuhr ganz ohne Richtung


in einer U-Bahn zickzack durch Berlin.


Ich lag im Mittelgang auf meinen Knien,


denn gings nicht gradewegs in die Vernichtung?


Ich selbst war Poesie. Es war die Dichtung:


Sie ließ mich vor der Glut ins Feuer fliehn.


Auch schrumpfte ich von Tag zu Tag. Es schien,
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